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Brunnen I--IV von 20--39 m Tiefe liefert z. B. 1700 ms täglich. Andrer­
seits erhellt aus dem Profil, daß die neuen Beobachtungsbrunnen im Ge­
lände der früheren Bohrungen 9, 15 und 21 zwar einen von den tätigen 
Brunnen unbeeinflußten Grundwasserstand, zeigen (und dies auf Grund 
der Lagerungsverhältnisse auch tun müssen), aber andrerseits nicht er­
giebig sein können, w1eil sie in steil aufgerichteten Schichten und wurzel­
losen Schollen über bis 90 m tief eingepreßtem Geschiebemergel stehen. 

Die auf dem Kamm nur knapp 2 km betragende Breite der Stauch­
moräne führt dazu, daß die Sandmulden an den Hängen an- oder abge­

schnitten werden und zählreiche Q u e l l  a u s t r i t t  e am Süd- und Osthang 
veranlassen. Die Gemeinde Wandelheim und die Stadt Herrnstadt nutzen 
derartige Quellgebiete bei Wandelheim und der oberen Struppenmühle 
aus. Sie sind und waren auch ziemlich e:r:gieb!g ; betrug doch die Schüt­
tung einer einzigen Quelle im oberen Teil von Altring 250 m3 am Tag. 

Der Querschnitt durch die Stauchmoränc von Rawi lsch zeigt wohl 
deutlich, daß die Grundwasserführung nur durch die Geologie zum Vorteil 
künftiger Planungen entschlüsselt werden kann. Die Zeitverhältnisse er­
lauben nicht, einigen noch offenen Fragen bei der stratigraphischen Ein­
gliederung der beteiligten diluvialen und neogenen Schichten nachzugehen, 
aber für den auf praktische Aufgaben ausgerichteten Einsatz der Geologie 
mag diese Mitteilung über Geologie und Grundwasscrführüng der Stauch­
moräne von Rawilsch als Beispiel dienen. 
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1. Einleitung 
Die seit dem Frühjahr 1941 in der Um.,a.ebung von Sei tscharr und Reneschau 

im Gange" befindlichen bodenkundliehen Aufnahmen ermöglichen es, g�wisse Pro­
bleme d-er Verwil[{•rung und Bodenbildung in diesem Gebiet einer Lösung näher 
zu bririg-en. 

BesJnd-ei-s wertvolle Beobachtungen konnten bei der von mir durchgeführten 
Kal-tierung der Forslrcvi·ere Ober- und Unterposc.ho.ry i. M. 1 :  10.000 gemacht 
werden. Die ersten Ergebnisse dieser Arbeiten werden nachstehend mitgeteil t. 
Auf di-e Wiedei-gabe von E inzelheilen muß verzichtet werden; dies soll zu einem 

späteren Ze:tpunkt erfolgen. Dann werden auch besondere .�c-ologische und mor­

phologische Ergebnisse t'ine Darstellung erfahren. Die Al'heil wurde zum groß·:n 
Teil während der Gcländetiitigkeit riiedergeschdehen. weshalb ein Literaturstudium 

ülwr iihnliche Ersche-inung-en in d<'n Ranrlgehie"lf•n des böhmischen Plnlons nicht 
mögl ich war·. 

2. Die granodiorilischt.>n Gt>sh.line 

a) V e r b r e i t u n g  

Der feinkörnige . Biolitgranodiorit nimmt am Ostrande rles Bl. Bc­
neschau ein Gebiel ein, das etwa 17 km lang und 4--6 km breit ist. Eine 
millelkörnige Abart findet sich im nördlichcn Teil des Bl. Seltschan, nörd­
lich Marschovilz (Abb. 1 ) . Die größte Verbreilung besilzt der Amphibol­
granodiorit (Sasautyp ), der von zahlreichen Gängen durchzogen ist. Von 
Mnichowitz im Nordostteil des Bl. ßeneschau reicht er weit nach Süden 
und Südwesten, wo er besonders nordwestlich von Beneschau und Selt­
schan große Flächen einnimmt. Die Quarzbiotitdiorite stellen die jüngsten 
Gesteine des granilischen Magmas dar, die nördlich der Sasau in einem 
auch morphologisch hervortretenden elliptischen Körper (8 X 10 km) auf­
lrelen. 

b) M i n e r a l o g i s c h e  u n d  c h e m i s c h e  Z u s a m m e n s e t z u n g 1 ) 

1. Q u a r z b i o  t i t d i o r i l. Mittelkörnig, von granitischem Habi lus, ab­
weichende fazielle Ausbildungen kommen vor, z. T. porphyrische und apl_i­
lische Struklur. 

l\1 inera logische Z usam m cnselzung : 
Quarz 320/o 
Plagioklas 50o;o 
Orthoklas 60jo 
Biotit 100jo 
Akzessorisch 2 o:o 

Chemische Zusammensetzung : vgl. Tab. 1, Analyse Nr. 1 .  
2. A m  p h i b o  l g r a n o  d i o r i t ( Sasautyp). H auptgemengteile : Am­

phibol, etwas Biotit, Plagioklas (Andesin bis Labrador) ;  Quarz und Ortho­
klas nur untergeordnet. Mittelkörnig, Faziesunterschiede kommen vor. 

Chemische Zusammensetzung : vgl. Tab. 1, Analyse Nr. 2. 

1) Die mineralogischen Angaben wurden mii· freundliehst yon Herrn Dr. ÜRLOV 
\"Oll dc1· Geologischt>n Anstalt in Pmg mitgeteilt .  · 

3".,. 
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Die Verbreitung der granodioritischen GesteirLe. Nach den Geol. Karten BI. 
Benescllau und Sdtschan. (Maßstab 1 :  300.000.)  

3. B i o t i t g r a n o d i o r i t. Feinkörnig. 
Mineralogische Zusammensetzung : 
Quarz 180jo 
Orthoklas 29 0/o 
Plagioklas 33 0jo 
Biotil 1 7 0/o 

Chemische Zusammensetzung : vgl. Tab. 1, Analyse Nr. 3. 



über <lie Bö<l�·n aul' <len g•·anudiorili�hen ticsleinen usw. 37 

-!. B i o  L i  L g r a n  o d i o r i t \'Oll BI. Scl lschan. Ahnliehe Zusamnwnset­
zung wie bei Bcneschau : miltelkörnig, zahlreiche kleine Einsprenglinge 
von Orthoklas. 

Chemische Zusammensetzung: vgl. Analyse Nr. 4. 

I Quarzbiotit- Amphi.bo�- �io�il�ra�o- Bi!"ti�grano-

diorit granodwnt dwnt ostheb dwrlt von 
Analyse Nr 1 (Sasautyp) Beneschau Bl.Seltschan 
: · Analyse Nr.21Analyse Nr.3 AnalyseNr 4 

Si O� . . . . . · I I Ti 09 • • • • •  

AlJ O, · . . . · II FeA o • . . . .  
Fe O . . . . . 
MnO . . . .  . 
Mg O . . . .  . 
Ca O . . . .  . 
Na:� O . . .  . 
K1 0 . . . .  . 
H1 0 +  . . .  . 
HI O - . . .  . 
P� O& . . . .  . 

72,10 
0,22 

14,60 
0,75 
2,78 
0,03 
0,60 
3,35 

3,85 
1,45 
0,20 

0,14 
0,16 

100,23 

56,16 
0,75 

17,80 
1,29 
6,43 
0,13 
3,52 
7,55 
2,87 
2,44 
0,42 
0,09 
0,45 

99,90 

64,75 
0,58 

17,35 
0,11 
2,87 
0,12 
2,46 
2,47 
2,!)4 
5,86 
0,32 
0,09 
0,30 

100,22 

65,76 
0,50 

15,20 
1,00 
2,64 
0,08 
2,91 
2,0!! 
2,50 
6,25 
0,59 
0,05 
0,43 

100,00 

Tabelle 1. Die chemische Zusammensetzung clcl' g•·anodiori lischen Gesteine. 

3. Die fossilen Verwitt-erungsreste 
Bei dem S tudium der Bodenbildung in Mittelböhmen mug dem Ma­

terial, auf dem die Böden entstanden sind, größte Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden. Obgleich der mineralogisch-petrographische Aufbau der 
einzelnen Eruptivgesteine keine größeren Abweichungen aufweist, zeigen 
z. B. die auf Biolitgranodiorit vorkommenden Böden Unterschiede, die 
nicht auf Umwelteinflüsse während der Bodenbildung, sondern auf schon 
vorhandene Verschiedenheiten im Bodensubstrat zurückgeführt werden 
müssen. Diese Unterschierle sind durch eine ältere Verwitterung verursacht, 
wobei die verschiedensten Gesteine in größerer Mächtigkeil umgewandelt 
wurden. Die al le Verwitterungsdecke wurde teilweise abgetragen, bildet aber 
auch noch weithin die heutige Oberfläche und ist somit Mutlet'geslein 
unserer Böden. S tellenweise ·sind die Verwitterungsreste von guartären 
Ablagerungen bedeckt und hier nur selten zu beobachten. Die alte Vet'­
witterung ist an einer starken Kaolinisierung kennllich, wie sie unter der 
Einwirkung des postglazialen Klimas nicht entstanden sein kann. Auch 
während des Diluviums kann diese . weit verbreitete intensive kaolinische 
Zersetzung nicht stattgefunden haben. Die Verwitterungsdecke wird -- wie 
verschiedcn llich von mir beobach tet wurde - von primärem älterem und 
.1üngerem Löß hzw. Lößlehm in größerer Mächtigkeit (bis 8 m )  bedeckt 
und ha l somit vord il uviaks A l l er. Wahrsclwinl ich gt•hören die · Reste zu 



:l8 E RN"ST ScHÖNHALs 

einer tertiären Kaolinvcrwilterungsdecke, wie sie auch von \Vt'Rlll ( 19:32) 
aus dem Fichtelgebirge und Oberpfälzer Wald beschrieben wurde. Die 
Weiterverfolgung der Verwitterungsreste in nordwestlicher Richtung und 
nach Südböhmen, also in Gebiete, in denen tertiäre Ablagerungen erhalten 
sind, wird voraussichtlich eine gerrauere Allcrsbestimmung ermöglicben. 
Das ehemals mächtige tertiäre Verwitterungsprofil ist - wie der Erhal­
zustand der Mineralien erkennen läßt - heute nur noch in Resten er­
halten, die · i. a. den tieferen Horizonten angehörten. Je nachdem, wieweit 
das· Profil von der Abtragung erfaßt wurde, finden wir an der Oberfläche 
oder von quartären Ablagerungen bedeckt Gesteinsmaterial von verschie­
dener Festigkeit und Zersetzung. Dementsprechend mannigfaltig sind 
auch die darauf entstandenen Böden. Es ist verständlich, daß durch diese 
geologische Besonderheit das S tudium der nacheiszeitlichen Verwillerung 
und Bodenbildung erschwert, andererseits aber auch in teressanter ge­
staltet wird. 

Die starke und manchmal Liefreichende Vergrusungsschicht, die auf 
großen Flächen das frische Gestein verhüllt� ist ebenfalls auf tertiäre 
Verwitterung zurückzuführen und stelll die licfsten Horizonte der allen 
Verwitterungsdecke dar. Daneben müssen wir ·eine jüngere (quartäre) 
Vergrusung unterscheiden, die nur · bis in geringe Tiefen reicht und 
frischeres Material aufweist. Das normale Profil durch den noch erhal­
tenen T·eil der alten Vergrusungsschicht hat etwa den in Abb. 2 scJlematisch 
dargestellten Aufbau. 

Bei der Verwitterung zerfälll das Gestein zuerst je nach der Körnig­
keil in Grus und Sand. Wil, bezeichnen daher diesen Teil der Verwitte­
rung auch als Vergrusung und verstehen hierunter die Lockerung. und den 
Zerfall des festen Gesteins. Die Vergrusung ist also die Vorstufe der eigent­
lichen Verwitterung, die nun, nachdem �ohlräume und Sickerwege vor­
handen sind, mit einer chemischen Zersetzung ihren Anfang nimmt. Die 
Intensität und der zeitliche Ablauf der Verwitterung richten sich ganz 
allgemein nach den Eigenschaften des betreffenden Gesteins und den 
Außenenergien. .Je tiefer die voii außen wirkenden Kräfte in das Ge­
s tein eindringen, um so kleiner wird deren Einfluß. In der Tiefe·, in 
welcher die d·cm Gestein innewohnenden Kräfte · stärker sind als die \'Oll 
außen wirkenden Energien, beginnt das feste frische Gestein, das von 
Klüften, Rissen oder Gängen durchzogen ist. Auf diesen vorgezeichneten 
Bahnen bewegt sich das im Gestein vorhandene Wasser und verursacht 
von hier aus

· eine Auflockerung und Vt>rgrusung. Wir tFeffen daher a.n 
der Basis der Vergrusungsschich t bereits verwittertes neben frischem 
GesteinsmateriaL Hier besteht ein deutlicher Unterschied zwischen der 
Verwitterung von festen und unverfestigten Gesteinen. So ist z. B. die 
Grenze zwischen verwittertem ( v·erlehmtem ) und frischem Löß meist 
scharf ausgebildet. 

Die Verwitterung beginnt also auf den oben erwähnten Schwäche­
zonen und bewirkt hier eine Auflockerung des Gesteins. Nach oben hin 
nimmt die Auflockerung sletig zu, so daß nu!: noch unverwitterte Blöck{� 
von Grus umschlossen sind. Da keine starken chemischen Zersetzungen 
oder räumliche Verlagerungen der einzelnen Grusteilchen erfolgen, ist 
dieser erste Gesteins7!ersatz (H.\RH:\SSOW!Tz, 1 930) noch fest. Wir be-
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Abb. 2 
Schni.Lt durch die erhaltene alle Vergrusungsscbicht mit Bodenprofil (15 m mächtig), 

zeichnen daher diese Zone als "G e s t e i n s b 1 ö c k e i n f e s  t e m Z e r­
s a t z". 

Nach oben hin werden die Gesteinsblöcke immer mehr zersetzt. Man 
beobachtet daher mit zunehmender Höhe eine ailmähli�he Abnahme der 
.fest(�ll ßlöckl'. Dl·r enls l :mdenc Zt•rsn lz isl  fcsl ,  aber nich t  mehr so frisch. 
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wie in der Lieferen Zone, weshalb dit•ses fast steinfreie Malerial 'a ls  
"f  e s  t ·e r Z e r s  a L z" bezeicluwt wird. Der "feste Zers atz" kann kurz wie 
folgt charakterisiert werden : Die Gemengteile des Gesteins sind mehr orler 
'''eniger stark gelockert, hal len jedoch noch zusammen. .Mit der Schaufel 
oder mit dem Hammer kömwn Stücke abgebrochen bzw. abgeschlagen 
werden, die sich durch Druck in kleinere Stücke und schließlich in GI.'US 
und Sand zerlegen Jasse11. l\liluntt�r bcobachld man Eisenoxydhydrat­
fleckeiL Größere Feldspäte sind noch fest u nd nur außen angewittt�rt, 
während die kleineren mürben Feldspäte zwischen den Fingern zerrieben 
werden können. Bdm .\hslich mil dem Spa len erkennt man die wr­
willert<'n Feldspä te an grauweißen Flecken (gesprenkelt) .  Die Biol itc 
sind nichl ()(ler nur gering verwi l lt�rl. Die Pflanzenwurzeln -- auch die 
der meisten Waldbüume -- können nicht in den feslen Zersa lz  eindringen. 
Er verhält sich also den Pflanzenwurzeln gegenüber wie das fesle Gestein.  

Bei der Bestimmung dPr Gründigkt•il spielt daher die Tiefe des festen 
Zersalzes die gleiche Holle w i e  die Lage des Gesll'ins. Gründ igkeil und 
Vergrusungstiefe sind da her n ich t dasselbe. l\lillcl lid vergrusle Granite 
(bis etwa 80 cm Ti('fe) sind ofl flachgründig . Mitu n ter liegen im festen 
Zersalz - nament l ich im L ieferen Teil -- auch noch e inzelne :mgewitterle 
Gesteinsblöcke. Der feste Zersa lz isl  mil dem Handbohrgerät kaum zu 
bohren ;  nur wenige Zentimeter kann der Bohrer eindringen. 

über dem festen Zersatz folgt die Zone des ,J o c k e r  e n Z e r s  a t z t' s". 
Die Aufteilung des Gesldns in seine Bestandteile ist vollkommen, so daß 
an der Aufschlußwand das l\latt•rial unler dl•m Einflul� der Schwerkraft! 
des Regenwassers, der Sonn enbestrahlung und der Temperaturgegensätze 
stelig nach unk•n wanderl und sich hier :msammel l. Der lockere Zersatz 
kann mit der Hand von der Aufschlul�wand genommen und unter leichtem 
Druck auf der Handfläche zerrieben werden. Dabei stellt man fest, daß 
die Feldspäte stark verwittert und zu grauweißem Mehl zu zerreiben· sind. 
Die noch erkennbaren B iotite lassen sich leicht zerdrücken. Eine stärkere 
Abwanderung des Biotitelsens h a t  jedoch noch nicht stattgefunden. Braun­
färbungen treten dahl'r n icht auf. Der lockere Ü'rsalz ha t i. a. graue 
Farbtöne. Nur auf den K lüflen und entlang der Gänge isl eine deu l l ich 

roslig-braune Färbung zu l>eohachlen. Die kaolinislerten Feldspüle sind 
beim Abstich mil dem Spaten deu tlich als grauweiße Flecken zu erkenne11. 
Der lockere Zersalz läßt sich leicht bis 2 m  Tiefe bohreiL 

über dem lockeren Zersalz folgt der "b r a u n e l e h  m i g e Z e r s  a l z'', 
der bereits zum postglazialen Bodenprofil gehört. In dieser Zone hat eine 
verschieden starke chemische Zt•rsctzung und Verlehmung slailgefumlen. 
Die Feldspäte sind nur noch vereinzell zu erkennen und dann ebenfalls 
mürbe. Der Biotit ist slark zerselzl, wie auch schon aus der gleichmäßigen 
intensiven Braunfärbung geschlossen werden kann. Die Stärke der Braun­
färbnng und Verlehmung hängt nP-ben den von außen wirkenden Kräften 
zu einem wesenllichen Teil von dem Zersetzungsgrad des Malerials ab. Je 
weniger verwittert das Ausgangsmnlerial war, deslo ausgeprägter ist im 
allgemeinen die Braunfärbung bzw. Verlehm�ng und umgekehrt. So beob­
achtete ich südlich Slap ( Bl .  Benesclwu Sckl. 3) den extremen Fall, (la U  
der A-Horizont der weißgrauen Knolinisierungsrinde unmiltelb:m uuf­
lagerle. Zur .\ nsbilclung eines braunen lehmigen B-Horizonles konnte cs 
wegen Fehleus unzersclzler Silikatmineralien nicht komme11. Bei der Be-
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schn�ibung des Bodenprofils wird der lehmige Zersatz nach Bodcnarl, 
Farbe, Struktur, Mineralbestand usw. näher gekennzeichnet.. 

Die Grenze zwischen braunem lehmigem Zersatz und dem meist 
grauen lockeren Zersatz bildet eine deutliche Aziditätsgrenze, oberhalb 
'''eleher die pH-Werte unter 7 liegen, während sie unterhalb über 7 be­
tragen. 

<&. .Entwicklung und Gliederung der Böden 

Aus diesen Darlegungen ist zu ersehen, daß in Miltelböhmen schon 
allein das feste Substrat der Boden};)ildung · chemisch-mineralogisch stark 
differenziert war, auch dann, wenn es ursprü11glich vom gleichen Gestein 
abstammte. Allein diese Unterschiede würden, wenn alle übrigen boden­
bildenden Faktoren gleich wären, nrschiedene Profile entstehen lassen. 
Da aber die von außen wirkenden Kräflc wechselnde Einflüsse zeigen, 
besonders die Geländegestal lung, so ist die Vielzahl der vorkommenden 
Bodenprofile erst recht verstänrllich. 

An manchen Steifen wird die Profilbildung auch durch LöL,beimischung 
wesentlich beeinflußt. Für derartige Böden treffen die folgenden Ausfüh­
rungen jedoch nicht zu. 

Es erschien mir notwendig, die verschiedenen Böden hinsichtlich 
ihrer wichtigsten Standorteigenschaften und Entwicklungszustände zu 
gliedern. · Ich bin zunächst zu nachstehender Einteilung gekommen, die 
bei den zukünftigen Aufnahmen weiter ausgebaut werden muß (s. Tab. 2). 

Je nachdem, auf welchem Teil der erballeneu Vergrusungsschicht die 
Böden vorkommen, können wir eine Zweiteilung vornehmen. Die B ö d e n  
a u f  d e m u n t e r e n  T e  i I d e r  V e r g r u s  u n g s s c h i c h  t sind im 
allgemeinen durch flache (- 30 cm ) bis mitteltiefe (- 80 cm ) Vergrusung, 
gering verwitterten Mineralkomplex, feste Gesteinsstücke ( Blöcke), Flach­
bis Mittelgründigkeit und geringe Tonbildung (Verlehmung) gekennzeich­
net. Wesentliche Unterschiede in der Stärke der Tonbildung bestehen 
nicht ;  nur die Mächtigkeil der verlehmlen Schicht wechselt, so daß zwei 
Stufen unterschieden werden können : 

a) geringe flache Verlehmung (bis ca 30 cm ), 
b) geringe mitteltiefe Verlehmung (bis ca 80 cm ). 

Hinsichtlich ihrer Entwicklung handelt es sich um schwach enl wiekeile 
- also unreife - Böden mit beginnender Podsolierung. 

Die Verbreitung dieser zum großen Teil forstlich genutzten Böden isl , 
an Gebiete mit stärkerer Abtragung gebunden, d. h. an Hochgebiete und 
an die Umgebung der Wasserläufe, besonders der Moldau . und Sasau, die 
während des Diluviums ihr Bett bis zu 100 m Lief eingruben. Die Verwitte­
rungsdecke wird daher in den Flußgebieten der Moldau und Sasau am 
Ende des Diluviums fast oder auch vollständig abgetragen gewesen sein, 
so daß die Bodenbildung z. T. auf der tiefsten alten Vergrusungsschicht,, 
z. T. aber auch auf frisch vergruslern Gestein erfolgte. Eine Trenmn�g 
beider Entwicklungszustände ist im Gelände nicht durchzuführen und 
besitzt auch keine ptaktische Bedeutung, da die mist:mdcnen Böden sich 
kaum unterscheiden. 



42 ERNST SCHÖNHALS 

Die ; B ö d e n a u f d e m o b c r c n T e i I d e r V e r g r u s u n g s­
s c h i c h t sind in den von der Abtragung weniger erfaßten Gehielen ent­
wickelt. Die wellig-kuppige, waldarme Landschaft mit wenig eingeschnit­
tenen Bachläufen ist das !YPiSche Verbreitun_gsgebiet dieser zweiten Gruppe 
von Böden, die weit wertvoller sind und daher vorwiegend · rler Land� 
Wirtschaft dienen. Das Ausgangsgestein bzw. der feste Zersatz tritt bt>i 
Jiesen Böden standortbestimmend nur selten in Erscheinung. Die meist 
auf lockerem Zersatz entwickelten Böden sind alle tie{gründig und bieten 
den Pflanzen einen genügend großen Wurzelraum. Auch wenn die Ver­
lehmung . nur flach · oder mitleitief reicht, spielt der darunterfolgende 
lockere Zersatz als Wurzelraum eine große Rolle. So konnte oft beobachtet 
werden. daß der 

·
lockere Zersatz. �sonders bei feinkörnigen Gesteinen., 

ausgezeichnet durchwurzelt ist 

Bei der Verlehmurig können wir ·zwei Stufen unlerscheiden: 
a) geringe (bis ca 150jo abschlämmbare Teilchen ),2) 
b) stärkere (bis ca 300/o ubschlämmbare Teilchen). 

Je nach der Mächtigkeit der verlehmten Schicht unterscheiden wir : 
a) flach reichende Verlehmung (bis ca 30 cm ), 
b) mitteltief reichende Verlehmung (bis ca 80 cm ), 
c) tief reichende Verlehmung ( tiefer als 80 cm) .  

Ganz allgemein kann gesagt werden, daß mit Zunahme der Mächtigkeit 
der verlehmten Horizonte auch die Stärke der Verlehmung im oberen 
Teil des Bodenprofils zunimmt. Diese Entwicklung wird so lange an·­
halten, bis durch stärkere Podsolierung eine Auswaschung von Tonteilchen 
eintritt. 

Die nach praktischen Gesich tspunktell durchgeführte Gliederung der 
Böden ist nicht so aufzufassen� daß jeder Boden ein selbständiges Indi­
viduum darstellt. Die Böden gehören genetisch mehr oder weniger zu­
einander und stellen nur graduelle Unterschiede in einem Entwicklungs­
gang oder einer Rückentwicklung dar. So ist aus Beobachtungen zu 
schließen, daß sich bei gleichen Umwelteinflüssen aus einem Boden auf 
dem oberen Teil der Vergrusungsschicht mit geringer, flach reichender 
Verlehmung allmählich ein Boden mit stärkerer� mitteltief bis lief rei­
chender Verlehmung entwickelt. \Vird jedoch ein am Hang vorkommender 
Boden mit geringer tief reichender Verlehmung seiner Vegetationsdecke 
beraubt, so entsteht unter dem Einfluß der Abtragung ein Boden mit 
geringer und flach reichender Verlehmung. In ihrem Reifezustand weiter 
vorgeschrit tene Böden können daher durch derarlige Einflüsse in ihrer ' Entwicklungsrichtung unlerbrochen und in unreife, also weniger wert­
volle ZustandsfQrmen zurückgeführt werden. Die möglichen Entwick­
lungsrichtungen sind in der übersichl jeweils durch Pfeile angegeben. 

Die Böden mit stärkerer Verlehmung besitzen im allgemeinen 
typische B-Horizonte und können als schwach bis mäßig podsolierle 
braune Waldböden bezeichnet werden. Auch das Wasser verändert 
das Bodenprofil, sofern es zwischen 0 und 2 m  auflritt. Dies ist be­
sonders dort der Fall ,  wo sich ebene bis flachwell ige Gebiete finden, 
so entlang den Tälern und in manchen Mulden. Der Einfluß des an 

2) Un l{'r 0,01 mm Dtn·chmcs..•wt·. 
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solchen Stellen vorhandenen 'Vassers ist nichl nur an Host- und Grau­
flecken, sondern vor allem an einer starken oder vollständigen Zersetzung 
der Mineralien und deutlichen Tonbildung zu erkennen. Die Mineralien 
- außer Quarz - können in dieser grauen, feuchten Zone nicht oder 
nur sehr schwer erkannt werden. Da es auf dem tonigen Horizont zur 
Anreicherung von Wasser kommen kmm,, ist die Tiefenlage der wasser­
stauenden tonigen Schicht von Wichligkeit. Im oberen Meter v<:'rursacb t 
sie meist nachteilige Vei·nässungen, während sie bei tieferer Lage eine 
günstige Durchfeuchlung zur Folge hat. 

S tärkere Vernässungen sind durchweg auf die Gruppe der stärker 
verlehmten Böden beschränkt, weil die t•ingC'drungene Feuchtigkeit nicht 
schnell genug nach uriten sickern kmm und so eine Mineralzersetzung 
und Tonbildung verursacht. Bei rascher Austrocknung kommt es in dem 
tonigen Horizont zur Verkillung und Rißbildung,, die ein Eindringen der 
Wurzeln unmöglich macht bzw. die schon eingedrungenen Wurzeln zer­
stört Böden, die durch \Vasser derart stark verändert werden und neben 
einer lebhaften Grau- und Rostfleckung ofl auch Eisen- und Mangankonkre­
tionen aufweisen, bezeichnen wir als g l c i a r I i g. Die Kenntnis ihrer 
Verbreitung isl besonders wichtig, da sie alle dringend entwässenmgs­
·bedürftig sind und vom Land- oder Forstwirt besondere Aufmerksamkdt 
verdienen. 

' 

5. Zusammenfassung 

Bei der Karlierung und Un tersuchung der auf den granodiorilische11 
Gesteinen Mittelböhmens enlwick-el len Böden muß dem Ausgangsmalerial 
der Bodenbildung besondere Beachtung geschenkt werden� da die Böden 
nicht nur auf den frischen Gesteinen,, sondern auch auf deren fossilen 
Verwitterungsresten vorkommen, die ·bisher als solche nicht erkannt 
wurden. 

Die kaolinis.ierten Verwitterungsreste werden bis zu 15 m mächtig und 
liegen stellenweise unter alterem und jüngerem Löß bzw. Lößlehm. Sie 
haben daher --- wie auch aus klimatischen Überlegungen _geschlosst�n 
werden mul� -- vordiluYiales, wahrscheinlich tertiäres Alter. Die Kaolini­
sierung betraf die verschiedensten Gesteine und hatte große regionale 
Verbreitung. Wo die Eruptivgesteine .von der Verwitterung erfaßt wurden, 
sind sie tief vergrust. Die alle V erwilterungsdecke wurde verschieden 
stark abgetragen, so daß neben den frischen Gesteinen die verschiedensten 
Horizonte des alten Verwitterungsprofils die heutige Oberfläche mid damit 
die Muttergesteine unserer Böden bildeiL Das Material der einzelnen 
Horizonte wird kurz beschrieben. 

Je nachdem, auf welchem Teil der alten Verwitterungsdecke die Böden 
entwickelt sind, unterscheiden wir zwei Hauptgruppen : _ 

1. Böden auf dem unteren Teil der Vergrusungsschicht und auf jung 
vergruslern Gestein (Quartär). 

2. Böden auf dem oberen Teil der Vergrusungsschicht. 
Die Böden der Gruppe 1 sind durch flache bis mitteltiefe Vergrusung� 

geringe und flach reichemlc Vcrlchmung, Flach- und MittclgrfmdigkC'il, 
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schwache Entwicklung und kleinen Wurzelraum gekennzeichnet. Die wert­
volleren Böden der 2. Gruppe sind tief vergrust und tie{gründig. 

Bei der Verlehmung unterscheiden wir zwischen einer geringen und 
stärkeren, bei der Verlehmungstiefe drei Stufen (flach, mitteltief und tief). 
Der Wurzelraum ist im allgemeinen groß und locker. 

Die Entwicklungsrichtungen und die allgemein vorkommenden Boden­
typen werden in einer übersieht mitgeteilt. 
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Das Alter der Faltung im iberischen Variszikum 
Von FRANZ LoTzE, Wien 

Für den Bau des iberischen Grundgebirges spielen v o r  v a r i s z i s c h  e 
Faltungen sowohl hinsichtlich ihrer Stärke wie ihrer räumlichen Verbrei­
tung nur eine beschränkte Rolle. Relativ am bedeutendsten war .hiervon 
noch die s a r d i s c h e  Fallungsphase, also diejenige zwischen Kambrium 
und Silur. Sie konnte erstmalig in K e I t i b e r  i e n nachgewiesen und 
altersmäßig genauer festgelegt werden (LoTZE 1929), wo sie indes nu t· 
schwach gewirkt hat. Ganz unbedeutende örlliche Bewegungen gingen ihr 
hier schon im Oberkambrium voraus. - Eine wesentlich größere Be­
deutung hatte die sardische Faltung in S ü d s  p a n  i e n, im nördlichen 
Teil der Provinz Huelva. Das Untersilur greift hier mit mächtigen Basal­
konglomeraten bis auf Mittel-, ja stellenweise sogar bis auf Unterkambrium 
über (LoTZE 1942; 1943a, S. 9), wobei örtlich beträchtliche Winkeldiskor­
danzen auftreten ( llARRAS ScHNEIDER). 

I n n e r s i l u r i s c h e  und j u n g k a l e d o n i s c h e  Faltungen sind da­
gegen, wie das H. STILLE ( 1927) schon gezeigt hat, auf der Iberischen 
Halbinsel kaum nachweisbar, und in fast allen g e n a u e r  untersuchten 
Gebieten hat sich eine Konkordanz vom Untersilur bis zum Devon er­
geben. Immerhin zeichnen sich Regressionen sedimentpelrographisch so­
wohl an der Wende von Unter- und Obersilur (hier Flachwasserquarzite 
weil verbreitet) wie auch zwischen Silur und Devon ab (hier Quarzite 


